
Suchergebnisse: Schutt

1347 – Das Stadtrechtsbuch beschreibt den Bau der Isarbrücke

München * Die heutige Ludwigsbrücke wird im Stadtrechtsbuch sinngemäß beschrieben:        „Im

Abstand von 36 Schuh [9,36 Meter] werden Joche, die aus einer Reihe von senkrecht zur

Strömung gerichteten Baumstämmen bestehen, in den kiesigen Untergrund getrieben.    Dann

sägt man sie auf gleicher Höhe ab und verbindet sie mit Querhölzern.   Sechs Balken liegen von

Joch zu Joch.   Auf diese Balken werden Bohlen von 16 Schuh [4,67 Meter] Länge quer

aufgebracht.   Dies ergibt die Brückenbreite.   Über diese Bohlen wird Kies geschüttet.    Die

Höhe über den mittleren Wasserstand ist so ausgelegt, daß ein Mann, der auf einem Floß oder

Kahn unter der Brücke hindurchfährt, mit ausgestrecktem Arm die Hauptträger nicht berühren

kann“.

24. April 1429 – Ein Stadtbrand vernichtet große Areale

München * Ein Brand legt große Teile der Stadt in Schutt und Asche.

1450 – Das Isartor erhält sein größtes Ausmaß

München-Graggenau - München-Angerviertel * Das Isartor erreicht seine größte Ausdehnung.

Diese Erweiterung und Verstärkung wird notwendig, weil sich die Waffentechnik der Angreifer

grundlegend verändert hat. Die neuen Pulvergeschütze entwickeln sich zu einer ernsthaften

Bedrohung für die herkömmlichen Burg- und Stadtmauern.       Um die Befestigung zu stärken,

errichtet man in einem Abstand von sieben bis neun Metern eine zweite Mauer parallel vor der

bestehenden Stadtmauer. Diese sogenannte Zwingermauer ist mit durchschnittlich vier bis fünf

Metern nur etwa halb so hoch wie die Hauptmauer. Der Zwischenraum zwischen beiden Mauern,

der bis zu zwei Meter hoch aufgeschüttet ist, wird als Zwinger bezeichnet.   Nach demselben

Prinzip werden auch die Haupttore verstärkt. Dem bestehenden Hauptturm werden – im Zuge

des Baus der Zwingermauer – zwei Vortürme vorgelagert. Die beiden achteckigen, drei

Geschosse hohen Flankentürme sind durch ein hohes Mauerwerk, die sogenannte Barbakane,

miteinander verbunden. So entsteht eine nach innen und außen abgeschlossene Torburg.   Wer

diesen Torzwinger betritt, muss damit rechnen, eingeschlossen zu werden: Vor ihm fällt das

Fallgatter im Torturm herab, hinter ihm im Vortor.   Statt der heutigen drei Torbögen gab es
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ursprünglich ein zentrales Mittelportal als Zugang beziehungsweise Zufahrt sowie je eine seitliche

Schlupfpforte. Vor dem Isartor führte eine Brücke über den Stadtgrabenbach. Rechts der

Tordurchfahrt befand sich das städtische Zollhaus.   Die am Isartor erhobenen Abgaben –

Brückenzoll, Wasserzoll, Salzzoll, Pflasterzoll und Zoll für Trockengüter – zählten zu den

einträglichsten Einnahmequellen der Stadt.   Im Gebäude links der Tordurchfahrt war der

Stadtwagner untergebracht. Er war für die Instandhaltung zuständig und bediente auch die vor

dem Isartor gelegene Zugbrücke.   Die mit Eisen beschlagenen Torflügel wurden bei

Tagesanbruch geöffnet und bei Sonnenuntergang verriegelt. Ab dem Vesperläuten galt die

„kleine Torsperre“: Wer danach die Stadt betreten oder verlassen wollte, musste eine Gebühr

entrichten.   Mit dem Läuten der Glocken der Frauenkirche&nbsp;– im Sommer um 22 Uhr, im

Winter eine Stunde früher – begann die „große Torsperre“. In der Nacht war München vollständig

verriegelt.

17. April 1600 – Eine vierköpfige Kommission untersucht die Landfahrerfamilie Pämb

München-Graggenau * Eine vierköpfige Kommission untersucht die

Landfahrerfamilie&nbsp;Pämb.&nbsp;Auf Wunsch von Herzog Maximilian I. soll zunächst geprüft

werden, ob sich die Familie tatsächlich für ein öffentlichkeitswirksames Exempel eignet.&nbsp;Die

Kommission scheint zufrieden.&nbsp;Denn vor ihnen stehen zwei alte, ausgezehrte Menschen

und zwei Burschen, die alle vier bereits durch die Folter&nbsp;gezeichnet sind, dazu ein

zehnjähriges Kind.&nbsp;Sie sind davon überzeugt: diesen Delinquenten kann man alles

mögliche andichten, auch eine Teufelsanbetung.&nbsp;Begeistert erstattet man dem Herzog

davon Bericht.    Den Hexen-Prozess&nbsp;leitet der Hofratskommissar&nbsp;Dr. Johann Simon

Wagnereckh.&nbsp;Zunächst befragt er den kleinen Hansel. Mit anwesend sind dabei die

Hofräte&nbsp;Jacob Hainmüller und Ernst von Roming, ein Schreiber&nbsp;sowie der

Eisenmeister&nbsp;Sebastian Georg, der zugleich der Verwalter des Falkenturms&nbsp;und

oberster Folterknecht&nbsp;ist.    Zunächst soll Hansel nur sagen, ob seine Brüder jemals

abgeschnittene Kinderhände&nbsp;mit sich geführt hätten.&nbsp;Schockiert schüttelt Hansel den

Kopf und gab damit das Zeichen für die Folterknechte.&nbsp;Nach der Tortur&nbsp;gesteht der

Zehnjährige alles, was man ihm an Unterstellungen über seine Brüder eingeredet hat.&nbsp;      

Ja, sie haben Kindern die Hände abgeschnitten,   ja, sie haben Schwangere ermordet, um an die

Hände der Ungeborenen zu kommen.   „Ja“, immer wieder „ja“.&nbsp;

1680 – Das Wöhrl oberhalb der Isarbrücke wird befestigt

München-Lehel * Das Wöhrl oberhalb der Isarbrücke wird mit Bauschutt aufgefüllt, vergrößert und
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befestigt.

5. Januar 1691 – Weder Spül- noch anderes Wasser darf auf die Gasse geschüttet werden

München * Die Bürgerschaft wird darauf aufmerksam gemacht, dass weder Spül- noch anderes

Wasser auf die Gasse geschüttet werden darf. 

22. Dezember 1691 – Mit dem Schutt des Schäfflerturms das Wöhrl aufgefüllt

Haidhausen - Giesing - Zamdorf - München-Lehel * Die Bauern aus Haidhausen, Giesing,

Zamdorf und anderen Orten haben die 455 Fudern Bauschutt des abgebrochenen

Schäfflerturms an der Weinstraße auf das Wöhrl oberhalb der Isarbrücke [= Museumsinsel]

gebracht. Der Abbruch des ehemaligen Stadttores war wegen des Neubaus der Englischen

Fräulein notwendig geworden. 

18. August 1796 – München wird von allen Seiten belagert

München * Die französischen Revolutionstruppen unter Jean-Victor Moreau nehmen München

ein und besetzten das linke Isarufer. Der französische Befehlshaber Moreau gibt der Münchner

Stadtbevölkerung die Zusage, dass die Stadt verschont bleibt. Zum Ausgleich plündern sie

allerdings die umliegenden Dörfer.    Als Verteidiger belagern die Kaiserlichen und die

Condéer das rechtsseitige Isarhochufer. Die Kämpfe dauern bis zum 8. September. Durch einen -

von den Österreichern verursachten - Brand wird die Häuserzeile in der Kirchenstraße, vom

Hofmarkschloss bis zum Mesmerhaus, in Schutt und Asche gelegt. Den geschundenen

Vorstädtern ist es freilich vollkommen egal, ob sie ein Condéer terrorisiert, ein Österreicher

drangsaliert oder ein Franzose ausplündert. 

13. September 1813 – Die Grabstätte eines Hochwasser-Opfers

München-Isarvorstadt * Am Alten Südlichen Friedhof findet sich ein Grabmal der

Familiengrabstätte des Lohnkutschers Strehle und der Kornkäufler Ostermayr und Reuther. Sie

beschreibt den Tod des Kornkäufler Josef Reuther:   „Zum Andenken Des Herrn Josef Reuther

bürgerlicher Kornkäufler in München,der den 13. September 1813 im 73. Jahres Altersein Leben

leider kläglich vollenden mußte. Mein Lieber Leser, fasse dich !Steh still !Und lies jetzt mein
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Trauer- und Todesgeschicht !!!Im Jahre achtzehnhundert und dreizehn mußten die Bewohner

Münchens Der schaudernden Geschichte Jammernsvoll entgegen sehen: Wo am dunklen Abend

des Septembers Zum Schreckensbild an dem dreizehnten Tag Die Isarbrücke jäh nach 6 Uhr

Schlag Mit vielen Menschen durch des Stromes Wuth Scheußlich-grausam unter Schutt und

Wellen lag. Entrissen war dem Weib der Mann !Vermißt auf ewig hin ein Vater. Den fünfen seiner

theuren Kinder. Nun Freund und wer du immer bist: Und wenn dein Herz noch edel und gefühlvoll

ist, So weine. Um diesen seltnen Mann, den edlen Baier Bei seinem Leichensteine: Und werde

auch wie Er ein Mann !So tugendhaft - so gut - und dann, Dann wird auch einst dein

Leichenstein Mit Thränen von den wenig Edlern Sicher und gewiß umflossen sein“. 

1824 – Der Haidhauser Dorfteich, die Große Lacke, wird aufgeschüttet

Haidhausen * Der Haidhauser Dorfteich, die Große Lacke, wird aufgeschüttet, in eine Wiese

umgewandelt und mit Bäumen bepflanzt.

1830 – Die Cholera erreicht erstmals Europa

Indien - Europa * Die Cholera, die lange Zeit endemisch in Indien beheimatet war, erreicht - durch

intensiven Handel, Reiseverkehr und Krieg - erstmals Europa.       Die Erkrankung beginnt mit

sturzbachartigen Durchfällen und Dauererbrechen. Der mit der Cholera infizierte verliert am Tag

bis zu 15 Liter Körperflüssigkeit, sodass die erkrankte Person innerhalb weniger Stunden zu einer

„verrunzelten Karikatur ihres früheren Ichs zusammenschrumpft“.   Geplatzte Kapillargefäße

verfärben die Haut schwarz und blau, der Kranke wird von Krämpfen geschüttelt, die Organe

versagen, der Kreislauf bricht zusammen, das Herz stolpert und die Nieren arbeiten nicht mehr.

Die Temperatur kann bis auf 20 Grad absinken, weshalb die Cholera auch „Kalte Pest“ genannt

wird. Der Tod tritt in drei bis fünf Tagen ein, oft aber schon nach wenigen Stunden.   Die

Verbreitung der Krankheit erfolgt hauptsächlich über das Trinkwasser, das mit Exkrementen von

Cholera-Kranken verunreinigt ist. Einen weiteren Übertragungsweg bilden Nahrungsmittel, die mit

verseuchtem Wasser und ohne Erhitzung zubereitet werden.   Eine Ansteckung ist nur möglich,

wenn der Erreger über den Mund in den menschlichen Verdauungstrakt gelangt. Dabei reicht

schon eine Berührung der Lippen mit infizierten Händen aus.

1832 – Ein künstlicher Hügel wird im Englischen Garten aufgeschüttet

München-Englischer Garten - Lehel * Ein künstlicher Hügel wird im Englischen
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Garten aufgeschüttet. Ziegelfundamente in fast gleicher Höhe wie der Monopteros selbst, geben

dem Kunstberg den nötigen Halt. Der Hügel besteht aus Ziegelsteinen, Resten der

Stadtbefestigung und angefallenem Erdreich.  

1836 – Satte 20 Prozent Dividende bei der Nürnberg - Fürther Privateisenbahn

Nürnberg - Fürth * Die Nürnberg - Fürther Privateisenbahn erfüllt ihren Aktionären die Hoffnung

auf's schnelle Geld. Satte 20 Prozent Dividende werden ausgeschüttet und lassen die Aktien auf

ein Vielfaches ihres Nennwerts steigen.

1836 – Die Bauarbeiten am Monopteros beginnen

München-Englischer Garten - Lehel * Die Bauarbeiten am Monopteros, auf dem durch

Menschenhand künstlich aufgeschütteten Hügel, beginnen. Die Arbeiten dauern bis 1837.  Der

Architekt ist Leo von Klenze.      Heute geht hier der Blick geht über die „Po-Ebene“, weil sich hier

das bevorzugte Revier der sich hüllenlos sonnenden Parkbesucher befindet. 

1837 – Erbärmliche Lebensumstände in den Herbersvierteln

Vorstadt Au - Haidhausen - Giesing * Der Auer Armenarzt Anselm Martin schreibt: „In den

Herbergen sind nicht nur Menschen, sondern auch noch alle Gattungen Hausthiere Katzen,

Kaninchen, Vögel, Mäuse und dergleichen, so wie alle nur erdenklichen Handwerksgeräthe,

Hausutensilien, alte, bereits halb verfaulte, zusammengesammelte Leinwand, zerbrochenes Glas,

neugewaschene zum Trocknen aufgehängte Wäsche und dergleichen in den kleinsten, mit

zurückstoßender Luft angefüllten Gemächern anzutreffen.  Die Öfen sind gewöhnlich von Ziegel,

selten von Eisen. Die Feuerung geschieht mit Holz und zwar mit den schlechtesten und

wohlfeilsten Holzgattungen, oft mit halbverfaulten, in der Isar aufgefangenen Gerten und

Prügeln.“       Die Höhe der Wohnräume liegt bei 180 bis 192 Zentimetern; die

Dachdeckungen aus Ziegel oder Blech lösen erst im 19. Jahrhundert die Schindel- oder

Strohdeckung ab; ihre Galerien und Träger verzieren die Bewohner mit Schnitzereien.  

Gemeinsamer Besitz aller Hausbewohner sind das Grundstück, die Umfassungsmauern und das

Dach.   Diese komplizierten Eigentumsverhältnisse führen häufig zu ausgiebigen Streitereien.

Wird das Dach undicht, so sind in erster Linie nur die Parteien des obersten Stockwerks vom

Schaden betroffen, die Bewohner des Parterres dagegen haben nur sehr wenig Interesse an

einer kostspieligen Reparatur. Deshalb soll es vorgekommen sein, dass die Oberen kübelweise
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Wasser auf den Fußboden schütteten, um die Unteren drastisch an die gemeinsamen

Verpflichtungen zu erinnern.   Nicht umsonst heißt es in den Akten des Landgerichts: „So viele

Herbergsbesitzer sich in einem Hause befinden, ebensoviele Hauseigentümer gibt es im selben;

keiner lässt sich vom andern etwas einsprechen, jeder tut in seiner Herberge, was er will.“   Auch

die hygienischen Zustände sind katastrophal. Das Trinkwasser muss von weit entfernten

Pumpbrunnen geholt werden.   Da eigene Abtritte fehlen, benutzt man Häfen und Leibstühle.  

Wegen der fehlenden Kanalisation werden Abfälle und Abwässer jeglicher Herkunft in den Auer

Mühlbach geschüttet. Eine städtische Verordnung bestimmt deshalb, dass dies nur während der

Nacht geschehen darf, da tagsüber die Frauen ihre Wäsche im Auer Mühlbach waschen.   Das

Fehlen der Abfalltonnen bedingt viele unreinliche Wohnungen.   Dadurch sind die

Herbergsviertel in Seuchenzeiten Brutstätten von Krankheiten. Es ist also kein Wunder, dass

viele Bewohner an den Typhus- und Choleraepidemien sterben und die Einwohner oft hohen

Blutzoll zu entrichten haben.

1839 – Die Urbarmachung der Isar in Untergiesing beginnt

Untergiesing * Die Urbarmachung der Isar in Untergiesing beginnt. Noch in der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts ist die Isar ein ungebändigter und wilder Gebirgsfluss, der im Süden der Stadt

aus unzähligen, sich ständig verändernden Armen, Sümpfen und zum Teil bewachsenen Inseln

besteht. Eine Besiedlung der ufernahen Bereiche ist aufgrund der Überschwemmungsgefahren

unmöglich.    Gleichzeitig entstehen hier die ersten städtischen Grünanlagen, nachdem

Baurat Franz Carl Muffat die Sümpfe und Wasserarme der weitverzweigten Isar mit Bauschutt,

Haus- und Straßenabfällen auffüllen lässt, um so nutzbares Land für die Anpflanzung von

Maulbeerbäumen zu gewinnen.    Die bayerische Regierung verspricht sich von der Züchtung

eigener Raupen die Unabhängigkeit von den teueren Seidenimporten. Zur Ernährung der Raupen

sind aber die Blätter der Maulbeerbäume Grundvoraussetzung.

12. Oktober 1843 – Der Grundstein für das Siegestor wird gelegt

München-Maxvorstadt - Schwabing * Anlässlich des Jahrestages der Völkerschlacht bei

Leipzig wird der Grundstein für das Siegestor gelegt. König Ludwig I. verliest den Satz: „Bayerns

tapferem Heere, das zu jeder Zeit, in allen Lagen seinem Landesfürsten unerschütterlich treu

war, ihm widme ich das Siegesthor.“ 

1850 – Die Kolonie Birkenau ist durch die Hochwässer bedroht
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Untergiesing * Die Kolonie Birkenau ist, bis zur Aufschüttung der Dammanlagen der Isar - in den

Jahren zwischen 1850 und 1860 - durch die jährlichen Frühjahrs- und Herbsthochwässer bedroht.

   Vor der Bebauung sind die Giesinger Weidenflächen im Hochwassergebiet zwischen

Entenbach und Kühbachl stellenweise eine mit Weiden und Birken bestandene Wiesenfläche.

Aus dem Wildwuchs des älteren Lohwaldes entsteht später - durch das Vieh und die Beweidung -

eine Baumkultur.

1854 – Die Geländearbeiten für die Maximilianstraße sind abgeschlossen

München-Graggenau - München-Lehel * Die vorbereitenden Geländearbeiten für die

Maximilianstraße sind abgeschlossen. Bauingenieur Arnold Zenetti baut in der ungleichförmigen

Talsohle einen festen ebenen Damm auf. Dazu muss an manchen Stellen das Gelände

abgetragen, viel öfter aber aufgeschüttet werden.    Sehr gut erkennt man die Höhenunterschiede

am Marstallplatz, an der Wurzerstraße und am Kosttor. Außerdem müssen mehrere alte

Gebäude dem Erdboden gleichgemacht werden.

1855 – Die Isaranlagen werden kultiviert

München-Untergiesing - München-Harlaching * Die der Stadt gehörenden Flächen an der Isar

zwischen Giesing und Harlaching werden teilweise gerodet, die unzähligen Sümpfe mit Schutt

aufgefüllt und die darauf hergestellten Nutzflächen anschließend verpachtet.

15. September 1857 – Explosion führt zur Zerstörung des Hauptturms des Karlstores

München-Kreuzviertel - Hackenviertel * Gegen 22:30 Uhr explodiert das rechts am Haupttorturm

des Karlstores anschließende Haus des Eisenhändlers Rosenlehner. Auf dem Anwesen war

Schwarzpulver gelagert, das detoniert. Bei diesem Unglück kommen fünf Menschen ums Leben,

das Haus wird&nbsp;völlig zerstört und der Turm in seinen Grundfesten so stark erschüttert, dass

er anschließend abgetragen werden muss.&nbsp;

1868 – Der Untergiesinger Eisenbahndamm entsteht

München-Untergiesing * Zur optimalen Straßenführung legt die Bahnverwaltung „einen

Eisenbahndamm von der Brücke angefangen bis zum Berge von Giesing, und durch diesen einen
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aufsteigenden tiefen Einschnitt“ an. Damit wird Untergiesing in zwei Hälften zerschnitten.   

Proteste der Untergiesinger stellen heraus, dass mit dem plumpen und unansehnlichen

Bahndamm die Vorstadt in ihrer baulichen Entwicklung beeinträchtigt, dass zumindest die in der

Nähe des Damms liegenden Grundstücke entwertet und der Bevölkerung eine „unästhetische

und unerträgliche Last aufgebürdet“ wird.    Der Stadtrat befürchtet bei einem Bruch des

Hochwasserdammes der Isar können die hereinströmenden Wassermassen große Teile

Untergiesings überschwemmen. Statt des festen Bahndammes fordert man deshalb die

Herstellung der Bahntrasse auf Pfeilern. Die Bahnverwaltung hält aber die vorgetragenen

Hochwasserängste für stark übertrieben, da genügend Öffnungen für Straßen und Bäche

vorgesehen sind. Gleichzeitig stellt sie die - berechtigte - Frage, ob eine leichtere Bauweise

etwas an der Lautstärke und der Ästhetik ändern würde.    Zum Bau des Bahndamms wird auf

der gesamten Strecke zwischen dem Bergeinschnitt und der Braunauer Brücke ein sieben Meter

hohes Holzgerüst aufgebaut. Diese Konstruktion trägt eine Rollbahn, mit der die Erdmassen aus

dem Hangeinschnitt abtransportiert und anschließend auf beide Seiten der Holzkonstruktion

herabgekippt werden. Das Holzgerüst verschwand nach und nach im aufgeschütteten

Eisenbahndamm.    Zehn Monate sind dafür vorgesehen, um die 60.000 Kubikmeter Erdreich, die

beim Aushub des Einschnitts zwischen dem Giesinger Berg und dem Ostbahnhof anfallen, auf

den Bahndamm zu verteilen. Voraussetzung ist aber, dass die Bauarbeiter pro Tag rund 750

Waggons der Rollbahn mit Erdreich be- und entladen. Auf dem Streckenabschnitt sind drei

Rollbahnzüge mit jeweils siebzehn Waggons ständig im Einsatz. Zu erheblichen Problemen

führen nach der Inbetriebnahme der Bahnstrecke die Lärmentwicklung an der Eisenbahnbrücke

am Kolumbusplatz und dem gesamten Weg des Damms. Der Lärmpegel war noch höher wie

heute, da die Schienen ohne jede GeraÌˆuschdämmung direkt auf die eisernen Brückenläufe

montiert worden waren.

September 1884 – Heinrich Roth gewinnt acht Jahre hintereinander das Oktoberfest-Rennen

Theresienwiese * Nachdem auf der Theresienwiese neben der obligatorischen

Pferde-Rennbahn eine zusätzliche Spur für Rad-Rennfahrer angelegt worden ist, gewinnt

Heinrich Roth acht Jahre hintereinander das große Oktoberfest-Rennen.    Und jedes Mal

gratuliert ihm bei der Preisverleihung der Prinzregent und schüttelt ihm die Hand. Nach dem

sechsten Sieg sagt der bayerische Monarch: „Geh, Roth, lassen's halt aa amal de andern

gwinna“. Darauf erwidert der Rennfahrer nur: „De braucha bloß schnella fahrn!“

1897 – Die Gesellschaft Hausmüllverwertung München
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München - Puchheim * Die Stadtverwaltung schließt mit der Gesellschaft Hausmüllverwertung

München einen Vertrag, worin sich die Stadt verpflichtet, dieser Gesellschaft den gesamten

Hausunrat ohne Ausnahme zur Trennung in verwertbare und nicht verwertbare Teile zu

überlassen. Die Gesellschaft baut dafür in Puchheim eigens eine entsprechende Anlage. Die

Stadt sorgt dafür, dass der Müll mit der Eisenbahn nach Puchheim transportiert wird.    Aufgabe

der Gesellschaft ist es, aus dem Hausmüll landwirtchaftlich verwertbaren Dünger herzustellen

und die hierfür nicht geeigneten Bestandteile des Mülls „hygienisch einwandfrei zu verwerten“.

Ausgesondert werden Glas, Papier, Knochen, Lumpen und Metalle, außerdem Gummi, Kork und

Holz. Was übrig bleibt, wird auf unfruchtbarem Moorgrund aufgeschüttet.    Nach Darstellung der

Süddeutschen Sonntagspost ist danach der Moorboden so fruchtbar, dass darauf sogar

Futterrüben angebaut werden können.

12. April 1913 – Gründung des Loos-Vereins Wild West

München * Die Brüder Fred und Hermann Sommer sowie Martin Fromberger gründen den

„Loos-Verein Wild West“, den späteren „Cowboy Club München 1913 e.V.“. &nbsp;       Es ist am

Anfang also ein Sparverein, zu dem sich die drei Wild West-begeisterten jungen Münchner

zusammenschließen.&nbsp;Sie wollen nach Amerika auswandern, haben aber das Geld für die

Überfahrt nicht.&nbsp;Die drei Burschen aus dem Arme-Leute-Milieu&nbsp;hätten nie und

nimmer genug Geld zusammenkratzen können, weshalb höhere Mächte einspringen müssen:

das Glück, Fortuna.   Sie gründen besagten „Los-Verein“, zahlen Geld ein und nehmen an

diversen Lotterien teil.,Einmal, so hoffen sie, würde das Glück schon zuschlagen und den

Hauptgewinn ausschütten - und dann nichts wie weg über den großen Teich.&nbsp;Doch der

erhoffte Geldsegen stellt sich nicht ein.&nbsp;

25. Juli 1914 – Flammender Protest gegen das verbrecherische Treiben der Kriegshetzer

Berlin * Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei - SPD veröffentlicht einen Massenprotest

gegen den drohenden Krieg, in dem es heißt:       „Parteigenossen, wir fordern euch auf, sofort in

Massenversammlungen den unerschütterlichen Friedenswillen des klassenbewussten

Proletariats zum Ausdruck zu bringen. Eine ernste Stunde ist gekommen, ernster als irgendeine

der letzten Jahrzehnte. Gefahr ist im Verzuge! Der Weltkrieg droht!    Die herrschenden Klassen,

die euch im Frieden knebeln, verachten, ausnutzen, wollen euch als Kanonenfutter

missbrauchen. Überall muss den Gewalthabern in die Ohren klingen: Wir wollen keinen

Krieg! Nieder mit dem Kriege! Hoch die internationale Völkerverbrüderung.“      In 160 Städten

finden bis Ende Juli 288 Versammlungen und Aufmärsche statt, an denen sich nach Angaben
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des Veranstalters mehr als eine Dreiviertel Million Menschen beteiligen. Alleine die große

Antikriegsdemonstration der SPD in Berlin am 28. Juli umfasst über 100.000 Teilnehmerinnen

und Teilnehmer. Und das, obwohl die Kundgebung vom Berliner Magistrat ausdrücklich verboten

worden ist. 

7. Juli 1918 – König Ludwig III. hält an den Kriegszielen fest

München * König Ludwig III. hält unerschütterlich an seinen Kriegszielen fest und ist überzeugt,

„dass nach Abschluss aller Kämpfe nicht nur Preußen allein einen Gebietszuwachs erhalten darf,

sondern auch Bayern entsprechend bedacht werden muss“. 

18. Oktober 1918 – Ein als Bettelbrief getarnter Schmähbrief

München * Ein als Bettelbrief getarnter Schmähbrief ist an „Prinzessin Wiltrud oder Prinzessin

Trudl“ adressiert. Wer auch immer den Brief verfasst hat, will der Prinzessin endlich einmal die

Wahrheit sagen über ihren Vater König Ludwig III., „den alten Wucherer. Nicht das Land lebt von

Euch, sondern ihr lebt vom Land. Gehängt gehört die alte Bande. Geht zu den Preißn […], da

gehört ihr hin oder nach Ungarn, Mausefallen verkaufen.“     Prinzessin Wiltrud ist „erschüttert“. 

24. März 1919 – Thomas Mann: Hoch der Kommunismus!

München * In dem Tagebuch von Thomas Mann findet sich die Mitteilung: „Die Nachrichten aus

der Welt erschüttern mich sehr. Rücktritt des Grafen Karolyi und Ausrufung der Sowjet-Republik

in Ungarn. Verständigung mit Moskau und Anmarsch russischer Truppen. In Wien

kommunistische Demonstration. In Italien Übergang des gesamten Sozialismus zum

Kommunismus. Alles gegen den Entente-Imperialismus gerichtet […].     Ich wünsche es fast

nicht mehr, daß das ‚Siegerpack‘ sich durch die Wirkungen seiner Niedertracht in Ungarn witzigen

lässt. Ablehnung des Friedens durch Deutschland! Aufstand gegen den Rhetor-Bourgeois!

Nationale Erhebung, nachdem man sich von den Schwindel-Phrasen dieses Gelichters das Mark

hat zermürben lassen, in Form des Kommunismus denn meinetwegen, ein neuer 1. August 1914!

    Ich bin imstande, auf die Straße zu laufen und zu schreien ‚Nieder mit der westlichen

Lügendemokratie! Hoch Deutschland und Russland! Hoch der Kommunismus!‘“ 
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15. April 1919 – Ernst Toller wird Heerführer

München - Karlsfeld * Auch Ernst Toller begibt sich zur Front. In einem Karlsfelder Wirtshaus

haben sich Vertrauensleute der Münchner Arbeiter versammelt. Toller schreibt:    „‚Der Toller soll

die Führung übernehmen!‘ ruft einer. […] Ich sträube mich und versuche zu erklären, dass ein

Heerführer andere Fähigkeiten braucht. ‚Oana muaß sein Kohlrabi herhalten, sonst gibts an

Saustall, und wennst nix verstehst, wirst es lerna, die Hauptsach is, dich kennen wir‘.     Ich weiß

nichts zu erwidern, welche Gründe konnten auch dieses töricht-rührende Vertrauen von Männern,

die eben eine aktive, militärisch geführte Truppe besiegt hatten, erschüttern? So werde ich

Heerführer.“&nbsp;

30. April 1919 – Die KPD wirbt zum Eintritt in die Rote Armee

München&nbsp;* Plakate der&nbsp;Roten Armee&nbsp;fordern die Arbeiter und Soldaten auf,

die&nbsp;„preußische Herrschaft“&nbsp;abzuschütteln und sich bewaffnet dem Feind

entgegenzustellen. Die KPD wirbt in einem Flugblatt zum Eintritt in die&nbsp;Rote Armee,

während sich Eugen Leviné, Max Levien und Towia Axelrod in Sicherheit bringen.&nbsp;

23. März 1933 – Das Christentum als unerschütterliche Grundlage des Dritten Reiches

Berlin * Adolf Hitler stellt in seiner Regierungserklärung fest, dass die Reichsregierung&nbsp;im

Christentum&nbsp;die „unerschütterliche Grundlage des Dritten Reiches“ erblicke.&nbsp;

30. September 1936 – Das gesamte Stadtgebiet wird von einer Hagelwalze zugeschüttet

München * Das gesamte Stadtgebiet wird von einer Hagelwalze zugeschüttet. 

13. Februar 1945 – Bomben zerstören den Kreutzkamm-Betrieb

Dresden * Der Kreutzkamm-Betrieb am Dresdner Altmarkt wird in der Nacht vom 13. auf den 14.

Februar 1945 in Schutt und Asche gelegt. 

24. April 1945 – München soll ein „positives Stalingrad“ werden
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München * Reichsleiter Martin Bormann will, dass München ein „positives Stalingrad“ werden soll.

Er schreibt an den Münchner Gauleiter und Reichsverteidigungskommissar Paul Giesler ein

Telegramm mit dem Inhalt: „Verteidigen Sie Ihren Gau mit Rücksichtslosigkeit und Schärfe!“  Zu

diesem Zeitpunkt sitzt bereits der größte Teil der Münchner in Kellern und Ruinen oder

leergeräumten Wohnungen, umgeben von fünf Millionen Kubikmetern Schutt, den der Krieg aus

der „Hauptstadt der Bewegung“ gemacht hat.   Zumindestens darin hat der GröFaZ, der „Größte

Führer aller Zeiten“, wie man Adolf Hitler noch nennt, recht, als er sagte: „Gebt mir zehn Jahre

Zeit, und Ihr werdet Euere Städte nicht mehr kennen!“ Und nun sollen auch die Reste in der

zerstörten Stadt noch bis zum letzten Mann verteidigt werden.   Der Stab um den

NSDAP-Gauleiter Paul Giesler bereitete im Zentralministerium an der Ludwigstraße den

„Endkampf um München“ vor. Für Gauleiter Paul Giesler war nun der Zeitpunkt gekommen, alle

Isarbrücken Münchens zu sprengen. 

30. April 1945 – 6.000 Bombentote, 82.000 zerstörte Wohnungen, 5 Millionen Kubikmeter Schutt

München * Die „Befreiung Münchens“. Amerikanische Truppen marschieren in der bayerischen

Landeshauptstadt ein. Die Situation der Münchner folgendermaßen dar:     Es gibt mehr als 6.000

Bombentote.  82.000 zerstörte Wohnungen.  5 Millionen Kubikmeter Schutt mit einem

Gesamtgewicht von 7 Millionen Tonnen.   In 9 Stadtbezirken sind mehr als die Hälfte der Häuser

zerstört.  Hunderttausende Münchnerinnen und Münchner sind obdachlos.  Die Münchner

Straßen sind von 3.500 Bombeneinschlägen verwüstet.  Die Gas-, Wasser-, Strom- und

Telefonleitungen sind unterbrochen.  90 Prozent der Bahnanlagen sind zerstört.  Die Münchner

Straßenbahn ist die am schwersten beschädigte in allen drei Westzonen. 

Mai 1945 – Bei der Schutträumung haben die Verkehrswege Vorrang

München * Bei der Schutträumung haben die Verkehrswege Vorrang, sodass bereits erste

Straßenbahnen ihren Betrieb wieder aufnehmen können. Die ersten Straßen werden von

kriegsgefangenen deutschen Soldaten freigelegt. Diese werden unterstützt von

NSDAP-Mitgliedern, die von den US-Besatzern zur Mitarbeit gezwungen werden. Ohne ihre

Mithilfe bekommen sie keine Marken für Lebensmittel.     Das Münchner Stadtarchiv zählt nicht

mehr als 1.500 Menschen, die sich in nennenswertem Umfang am Schutträumen beteiligt haben.

Davon waren etwa 1.300 Männer und 200 Frauen. Von diesen waren wiederum 90 Prozent zuvor

in nationalsozialistischen Organisationen tätig gewesen. 
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Juni 1945 – Der Englische Garten wird intensiv landwirtschaftlich genutzt

München-Englischer Garten * Der Englische Garten wird noch lange Zeit nach Beendigung des

Zweiten Weltkriegs intensiv landwirtschaftlich genutzt.    Auf dem Hirschanger werden 93.000

Kubikmeter Schutt gelagert.  Die Schönfeldwiese ist von Splitterschutzgräben durchzogen.  680

Bombentrichter hat der Bombenkrieg alleine im Englischen Garten hinterlassen.

14. Juli 1945 – Protest gegen Soldateneinsatz zur Trümmerbeseitigung

München • In einer Leserzuschrift empört sich Alfred Schwingenstein darüber, dass bei den

Trümmerbeseitigungen kriegsgefangene deutsche Soldaten eingesetzt werden, während heute

noch ehemalige NSDAP-Parteifunktionäre frei durch die Straßen der Stadt gehen.&nbsp;

März 1946 – Der Gebäudeschutt wird - professionell und systematisch - geräumt

München * Der Gebäudeschutt wird - professionell und systematisch - geräumt. Mit Baggern und

Flaschenzügen werden Mauerreste zum Einsturz gebracht, Sprengfirmen und das

Sprengkommando der städtischen Feuerwehr sind im Einsatz, komplizierte Manöver plant die

städtische Bauwacht.      Mit einem Netz aus Kleinbahnen mit Dampflokomotiven und Kipploren

werden die Trümmer beseitigt. Mit der „Bockerlbahn“ wird der Schutt nach Sendling, zum

Luitpoldpark und aufs Oberwiesenfeld gebracht, wo die großen Schuttberge entstehen. 

Juli 1947 – In einem Monat 112.650 Kubikmeter Schutt bewegt

München * Das Münchner „Wiederaufbaureferat“ meldet einen Rekord:  In diesem Monat werden

112.650 Kubikmeter Kriegsschutt bewegt, so viel wie noch nie. 

31. Juli 1947 – 112.650 Kubikmeter beseitigter Schutt

&nbsp;München • Im Juli 1947 erreicht die Schutträumung ihren vorläufigen Höhepunkt mit

112.650 Kubikmeter beseitigtem Bombenschutt.&nbsp;

Juni 1948 – Baufirmen beseitigen in München die Trümmer
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München * Die Stadt München beauftragt Baufirmen mit dem Beseitigen der Trümmer. Bezahlt

wird nach geräumter Schuttmenge und nicht nach Arbeitszeit. 

1949 – München ist zu achtzig Prozent vom Schutt befreit

München * München ist die am besten vom Schutt befreite Großstadt in Westdeutschland. Von 5

Millionen Kubikmetern Kriegsschutt sind bereits 4 Millionen beseitigt.

29. Oktober 1949 – Das große „Rama Dama“

München * Auf Anregung der amerikanischen Besatzungsmacht findet der „Tag der freiwilligen

Mitarbeit der Bürger“ für eine konzertierte Schutträumaktion statt. Unter Leitung des Münchner

Oberbürgermeisters Thomas Wimmer sollen alle Schutthaufen, die bei den behördlich

organisierten Räumungsaktionen bis dahin übersehen worden waren, entfernt werden.    Rund

7.000 Münchner helfen mit. Die Freiwilligen räumen etwa 15.000 Kubikmeter Schutt weg. Das

liegt jedoch hinter der Leistung, die täglich von den Profis beseitigt werden. Die Aktion geht

als „Rama Dama“ (wir räumen auf) in die Geschichte ein. 

1952 – Aus Kriegsschutt entsteht ein Friedenssymbol

München-Neuhausen * Der aus Russland stammende Timofej Wassiljewitsch Prochorow beginnt

am Oberwiesenfeld in München-Neuhausen mit dem Bau eines kleinen Anwesens aus

Kriegsschutt und wiederverwendeten Baumaterialien. Gemeinsam mit seiner Frau Natascha

errichtet er zunächst ein Wohnhaus, später eine kleine Kirche und einen Garten - den heutigen

Ost-West-Friedensgarten.  Nach eigenen Angaben waren Marienvisionen der Auslöser für ihren

Weg nach München. Ihr Ziel: eine Kirche als Zeichen der Versöhnung zwischen Ost und West zu

errichten. Das Kirchlein wird der Gottesmutter Maria geweiht und entwickelt sich im Laufe der

Jahrzehnte zu einem weithin bekannten Friedenssymbol.  Alle Gebäude entstehen ohne

behördliche Genehmigung. Trotz ihres Status als „Schwarzbau“ bleibt die Anlage erhalten und

wird zu einem außergewöhnlichen Wahrzeichen Münchens. 

1953 – Der Schuttberg am Hirschanger ist abgetragen

München-Englischer Garten * Der Schuttberg am Hirschanger ist abgetragen.
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September 1990 – Die Parkanlage am Tassiloplatz ist mit Schwermetallen verseucht

München-Au * Als die Parkanlage am Tassiloplatz erneuert werden soll, stellt man fest, dass im

Erdreich Altablagerungen unbekannter Ausdehnung vorhanden sind. Die Ablagerungen

erstrecken sich bis in eine Tiefe von 5,70 Metern und umfassen den gesamten Tassiloplatz.        

Im Krieg wurde aus dem Loch Kies für die Erweiterung des Ostbahnhofs entnommen.     Nach

dem Zweiten Weltkrieg diente das Loch als Mülldeponie.     Dort wurden auf einer Fläche von

9.000 Quadratmetern Bauschutt, Metall- und Teerreste sowie Schlackereste und Hausmüll

abgelagert.        Die chemische Analyse erbringt unter anderem die Schwermetalle Zink, Blei und

polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe in grenzüberschreitenden Konzentrationen

zutage, die eine akute Gefahr für das Grundwasser, aber auch für Kinder und Erwachsene,

darstellt.      Die Anwohner der Hochau und die Betreiber der umliegenden Kindergärten

befürchten das „Aus“ für den viel besuchten und einzigen Spielplatz der Oberen Au. Wohl auch

deshalb haben Anwohner am versperrten Eingang an der Welfenstraße das Schild: „Wegen

Sanierung geschlossen” überklebt und erbost darüber geschrieben: „Vor den Anwohnern

geschützt”. 

1996 – Die Sanierung der Parkanlage am Tassiloplatz ist abgeschlossen

München-Au * Die Erneuerung und Sanierung der Parkanlage am Tassiloplatz hat - neben einem

hohen Finanzaufwand - über fünf Jahre Zeit in Anspruch genommen.      Nach der Sanierung der

Park- und Spielanlage muss die gesamte Anlage mit einem halben Meter unbelasteten

Mutterboden aufgeschüttet werden. Damit kann allerdings jede Gefährdung der Kinder und

Erwachsenen ausgeschlossen werden.

14. Juli 2004 – Väterchen Timofej stirbt

München-Neuhausen * Väterchen Timofej Wassiljewitsch Prochorow stirbt - angeblich im Alter

von 110 Jahren. Sein tatsächliches Alter bleibt ungeklärt. Der russische Eremit, der aus

Kriegsschutt die Ost-West-Friedenskirche errichtete, war längst eine Münchner Institution. Mit

seinem Tod wird aus der ungewöhnlichen Persönlichkeit endgültig eine Legende der

Stadtgeschichte.
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